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Selektionsfaktor = 50 %·Länge 
Mas che nöffnung 
oder Se~ektionsfaktor x Maschenöffnung = 50 %-Länge, 
d.h. 3,43 x 88 mm = 301,8 mm 
eine 50 %-Länge von 30,2 cm. Dies bedeutet, daß sich das mit Hilfe der experimen-
tellgefundenen Daten errechnete Fischmindestmaß, das mit der vorgeschriebenen 
Mindestmaschenweite korrespondiert, nur um 0,2 cm von dem gesetzlich festgeleg-
ten Mindestmaß unterscheidet. 
Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgehen, daß der Fischer - trotz Abgewogen-
heit der ergriffenen Schonmaßnahmen - doch noch beträchtliche Mengen untermaßi-
ger Dorsche mitfängt, nämlich alle jene Längen, die zu 0,1 • 40,9 % von der Schon-
masche zurückgehalten werden. Hieraus erwachsen der Praxis jedoch keine Schwie-
rigkeiten, da nach § 2 der Schleswig-Holsteinischen Fischereiordnung die Dorsch-
fänge in der Ostsee bis zu 10 % ihres Gesamtgewichts aus untermaßigen Fischen be· 
stehen dürfen. 
Das Institut für Fangtechnik plant für das nächste Jahr weitere Selektionsexperimen. 
te in der Ostsee, die dann aber mit Kuttern durchgeführt werden sollen. Die zu-
künftigen Versuche sollen zeigen, ob und in wie weit die auf FFS "Anton Dohrn" ge-
sammelten Daten auf die kommerzielle Kutterflotte übertragbar sind. 
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Elektroschleppnetzfischerei weniger personalaufwendig 
Die bisher durchgeführten Versuche mit der elektrifizierten Aalzeese (vergl. 'tnfor· 
mationen" Heft 2/1971 und Heft 2/1972) zielten vordergründig auf die Erweiterung 
des fangtechnischen Arsenals unserer Berufsfischer auf Binnenseen. Im Verlauf die-
ser gemeinsam mit den Binnenfischern praktizierten Fangmethode ergab sich als 
nächste Zielvorstellung, die bisherige Aalfangsaison auf die gesamte eisfreie Zeit 
auszudehnen. Die Befischung eines im Winterlager befindlichen Bestandes verlief bei 
Anwendung von Impulsstrom außerordentlich erfolgreich. Das bisherige Verfahren 
der Elektrifizierung eines Schleppnetzes erforderte bei der 2-Boot-Methode einen 
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Personalaufwand von mindestens 3 Personen zur Handhabung der beiden 
Schleppleinen sowie des zusätzlichen Elektro-Schleppkabels. 
In Zusammenarbeit mit einem norddeutschen Kabelwerk wurde nun in diesem 
Jahr ein Kabel entwickelt, in dem die Funktionen von Schleppleine (900 kg 
Bruchlast) und Energieübertragungskabel zum .Netz vereint wurden. 
Das Elektroschleppkabel ist als Koaxialkabel aufgebaut mit einem Innenleiter, 
bestehend aus einem kupferarmiertenStahlseil (5 mm (j», auf das eine 2 mm 
starke Polyäthylenauflage als Isolation aufgetragen ist. Der Rückleiter be-
steht aus einem Kupferdrahtgeflecht von 4, 5 mm2 Cu-Querschnitt, das nach 
außen hin durch einen Mantel aus Hartpolyäthylen mit hoher Abriebfestigkeit 
geschützt ist. Bei einem Gesamtdurchmesser von 13,6 mm beträgt das Ka-
beIgewicht in· Luft 29,5 .kg/100 m, in Wasser 14,6 kg/100 m. 
Die bisher durchgeführten Versuche im Selenter See (3.10. -5.10.72) haben ge-
zeigt, 'daß das Aussetzen und Einholen eines Elektrotrawls mit einem Bedie, 
rrungsaufwand von je 1 Mann pro Schleppboot durchführbar ist. 
Die beiden Schleppboote atn Steg in Bellin (Selenter See). Im Vordergrund 
das Backbordboot mit Schleppnetz, Kabeltrommel mit Elektro-Schleppkabel 
und Elektrogerät. 
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EinVergleich zwis;chen dem herkömmlichen Schlepplelnensystem (2 x 4 mm Kurr-
leine + E-Kabel)ünddem inobiger Versuchsanordnung beschriebenen Schlepp-
system (1 x 4mm,Draht + E-Schleppkabel) ergibt im' Hinblick auf die Fangergeb-
nisse keine ·Unterschiede. 
G. Freytag und W. Horn 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Nutzfischbeobachtungen mittels einer Taucherkugel 
Von sowjetischen Fis.chereiwissenschaftlern sind in den vergangenen Jahren inten-
sive Anstrengungen unternommen worden, das Verhalten wichtiger Nutzfische und 
ihre Reaktionen beim Fang zu studieren, Über die Beobachtungen, die mit Hilfe 
eines Hydrostaten (d. h. eines bemannten Tauchkörpers, der vom verankerten oder 
treibenden Schiff abgesenkt wurde) gewonnen wurden, ist kürzlich ein zusammen-
fassender Bericht veröffentlicht worden. 'Diese Feststellungen sind vor allem des-
halb wertvoll, weil sie auf den Fangplätzen unter den tatsächlichen Bedingu.ngen der 
Fischerei durchgef~hrt wurden und die Beobachtungsmethode die meisten Fische 
offenbar nicht in ihrem Verhalten beeinflusste. 
Die Versuche wurden in der Barents-See und in den Gewässern um Norwegen und 
Island in den Monaten .:ruli! August - also in der Weide- und Regenerationszeit der 
wichtigsten Nutzfische ~ durchgeführt. 
Kabeljau und Schellfisch waren die weitaus häufigsten Beobachtungsobjekte. Diese 
beiden Fischarten zeigten viel Gemeinsames in ihrem Verhalten. Die größeren 
Fische (etwa ab 50 cm Länge) kamen in Trupps, die aus nur wenigen Exemplaren 
bestanden, die kleineren Fisch!ldagegen gewöhnlich in volkreichen Schwärmen 
vor. Gleichgroße Exemplare beider Arten bildeten oft gemischte Schwärme. Meist 
standen oder schwammen die Fische ziemlich dicht über dein Boden, mitunter auch 
im Freiwasser. Nachts standen sie meistens höher als am Tage, doch wurde stets 
auch einTeil der Fische am Boden schlafend angetroffen, Diese lagen dann in Grup-
pen; mit zusammengefalteten Flossen und teilweise in SeitEinl'age wie tot am Boden 
und reagierten kaum auf Störungen, In nahrungs reichen Gebieten lagen auch tags-
über bis zu 15 % der vorhandenen Fische iri dieser Weise am Boden und hielten an-
scheinend Verdauungsruhe. 
Für die Fischerei von erheblichem Interesse sind die Beobachtungen über die Reak-
tionen dieser Gadiden auf Außenreize, Im Freiwasser waren Kabeljau und Schell-
fisch sehr empfindlichgegenüber Störungen der verschiedensten Art und strebten 
dann stets dem Boden zu. In Bodennähe ließen sich diese Fische aber von den glei-
chen Reizen kaum irritieren. Allgemein waren große Fische empfindlicher als kleine. 
Auf künstliches Licht reagierten die beiden genannten Gadiden nur wenig; sie schwam-
men mit unverändert langsamen Bewegungen im Scheinwerferkegel weiter, mitunter 
sogar auf die Lichtquelle zu; auf das Blitzlicht einer uW -Kamera antworteten nur die 
direkt angeleuchteten Fische mit einer kurzen Schreckbewegung. 
